
Die häufigsten „Falschaussagen“ über den Meisterbrief 
 

Der Meisterbrief verhindert die Schaffung von Arbeitsplätzen: 
 
Falsch! Stabile Arbeitsplätze entstehen in stabilen Betrieben. Im Zeitraum zwischen 
den letzten beiden Handwerkszählungen (1977 – 1994) sind in den alten 
Bundesländern 1.2 Millionen Arbeitsplätze und seit 1989 in den neuen 
Bundesländern 800.000 Arbeitsplätze im Handwerk neu geschaffen worden. Die 
Meisterprüfung legt den Grundstein für diese Stabilität. Die Entwicklung bei unseren 
französischen Nachbarn zeigt: Mehr Betriebe mit geringerer Stabilität bedeuten 
nicht mehr Beschäftigte – im Gegenteil.  
 
Der Meisterbrief verringert den Wettbewerb im Handwerk.  
 
Falsch!  Das Handwerk schafft sich durch seine Ausbildungsleistung die potentiellen 
Wettbewerber selbst. Dadurch bewirkt das Handwerk eine Erhöhung der 
Wettbewerbsintensität auf handwerklichen Märkten. Außerdem verfügt das 
Handwerk über eine beachtliche „Meisterreserve“. Von den rund 30.000 
Jungmeistern im Bund und den 300 Jungmeistern im Saarland machen sich nur 
zwischen 30 und 50 Prozent selbständig. Außerdem machen sich im Handwerk viele 
selbständig, die nicht über eine Meisterprüfung sondern über eine vergleichbare 
Qualifikation, wie zum Beispiel den Fachhochschulabschluss verfügen. Darüber 
hinaus unterliegt das Handwerk einem beachtlichen Wettbewerb auch mit nicht-
handwerklichen Betrieben. Dass der Wettbewerb funktioniert, kann man auch aus 
dem regen Prozess der Neugründungen, Schließungen und Insolvenzen ersehen. Im 
übrigen gibt es seit Jahren eine ausreichende Zahl von Ausnahmeregelungen, so 
dass sich für das Handwerk kein weiterer Handlungsbedarf ergibt.  
 
Die Abschaffung des Meisterbriefes bringt mehr Existenzgründungen und 
damit mehr Arbeitsplätze  
 
Falsch!  Sollte der Meisterbrief nicht mehr die Voraussetzung für die selbständige 
Ausübung eines Handwerksberufes sein, ist zwar mit einem Anstieg von 
Existenzgründungen im Handwerk zu rechnen. Allerdings ist das Leben dieser 
Betriebe im Schnitt von kurzer Dauer: Sie sind wirtschaftlich schwächer und daher 
weniger bestandsfest. Das heißt: Die Insolvenzrate wird steigen. Die Stabilität der 
Arbeitsplätze im Handwerk ist gefährdet. Ein wichtiges Element des 
Verbraucherschutzes geht verloren.  
 
Der volkswirtschaftliche Schaden ist enorm. Handwerkliche Existenzgründer mit 
Meisterprüfung haben in den ersten fünf Jahren nach Betriebsgründung eine 
Überlebensrate zwischen 80 und 88 Prozent. In Frankreich, wo handwerkliche 
Existenzgründungen nicht an eine Meisterprüfung gebunden sind, überleben gerade 
40 Prozent der Betriebe die ersten fünf Jahre. Von den handwerksähnlichen 
Existenzgründungen ohne Meisterqualifikation überleben nur 34 Prozent die ersten 
fünf Jahre. Kurzlebige Neugründungen und unterkapitalisierte Kleinstbetriebe können 
nicht das Ziel vernünftiger Wirtschaftspolitik sein. Denn am Ende stehen nicht mehr 
sondern weniger Arbeitsplätze.  



 
Der Meisterbrief verteuert die Handwerksleistungen.  
 
Falsch!  Nicht der Meisterbrief sondern die Lohnzusatzkosten verteuern die 
Handwerksleistungen bzw. allgemeine Dienstleistungen der Wirtschaft. Hinzu 
kommen mittelstandsfeindliche Steuern, Abgaben und kostenträchtige Auflagen. 
Übrigens: Kundendiensttechniker aus der Industrie sind auch nicht billiger als der 
Handwerker, zum Teil sogar teurer.  
 
Der Meisterbrief fördert die Schwarzarbeit im Handwerk.  
 
Falsch!  Die Schwarzarbeit boomt nicht wegen des Meisterbriefes sondern wegen 
der hohen Lohnzusatzkosten und der hohen Steuerbelastungen. Ein 
Handwerksgeselle muss heute das Sechseinhalbfache seines Netto-Stundenlohnes 
aufbringen, um als Kunde seine eigene Leistung bezahlen zu können.  
 
Der Meisterbrief ist nicht „europafest“. 
 
Falsch! In Europa geht der Trend generell hin zur Qualifikation. In immer stärkerem 
Maße wird von Unternehmen, die sich an öffentlichen und privaten Ausschreibungen 
beteiligen wollen, der Nachweis einer Prä-Qualifikation oder einer Zertifizierung 
verlangt. Wer keine Qualifikation nachweisen kann, ist auf die Dauer nicht 
wettbewerbsfähig. Bei dem Nachweis von Qualifikationen spielt der deutsche 
Meisterbrief eine herausragende Rolle. Eine von der Europäischen Kommission 
eingesetzte Arbeitsgruppe BEST (Business Environment Simplification Task Force) 
hat Mitte 1998 auf einer Tagung in Cardiff die deutsche Meisterprüfung als 
„vorbildlich und als bestes Beispiel“, (Best Practice) für die europäischen Staaten 
empfohlen. Andere europäische Länder, z. B. Frankreich, sind auf dem Weg, die 
Meisterprüfung (wieder) einzuführen oder ihr einen höheren Stellenwert zu 
verschaffen. Das deutsche System steht hier Modell.  
 
 

Der Meisterbrief: 
Ein Modell für die Zukunft 

 
Die Meisterprüfung als Dreh- und Angelpunkt der Deutschen Handwerksordnung 
bildet die Basis für den wirtschaftlichen Aufstieg des Handwerks und die Stabilität der 
handwerklichen Betriebe in Deutschland und sichert die Wettbewerbsfähigkeit der 
deutschen Wirtschaft auf den internationalen Märkten.  
 
Der Meisterbrief hat darüber hinaus eine große politische und gesellschaftliche 
Bedeutung. Durch die Schaffung und Sicherung von Arbeits- und 
Ausbildungsplätzen tragen die Meisterinnen und Meister im Handwerk 
wesentlich zur Stabilität unserer freiheitlich-demokratischen Grundordnung 
bei.  
 
Vor diesem Hintergrund erteilt das Handwerk allen Bestrebungen eine Absage, die 
Meisterprüfung als Zugangsvoraussetzung für eine Existenzgründung im Handwerk 
zu unterlaufen oder gar ganz abzuschaffen. Diese Diskussion lenkt zudem in 
verfälschender Weise von den eigentlichen wirtschaftlichen Herausforderungen in 
Deutschland ab und ignoriert die Entwicklungen in der Europäischen Union, deren 



Länder in zunehmendem Maße dazu übergehen, eine dem deutschen Meisterbrief 
vergleichbare unternehmerische und fachliche Qualifikation einzuführen.  
 
Die Meisterprüfung sichert ein hohes Maß an Verlässlichkeit bezüglich der 
Leistungsqualität der Handwerksbetriebe im Interesse und zum Schutz des 
Verbrauchers. In keinem anderen Land wird eine vergleichbare Dynamik, 
Qualitätshöhe und Leistungsbreite handwerklicher Arbeiten erreicht wie in 
Deutschland. Die Qualität handwerklicher Leistungen kann nicht durch die 
Abschaffung einer beruflichen Qualifikation, sondern nur durch ihre 
Aufwertung und weitere Verbesserung gefördert werden. Wer den 
Verbraucherschutz als ein zentrales Ziel der Politik definiert und sogar ein 
Ministerium für Verbraucherschutz einrichtet, macht sich unglaubwürdig, wenn er ein 
wichtiges Element des Verbraucherschutzes schwächen will.  
 
Die Meisterprüfung ist eine Investition in die berufliche Zukunft und in die 
Persönlichkeit. Sie vermittelt, basierend auf beruflicher Erfahrung und persönlicher 
Reife, das fachliche und betriebswirtschaftliche Rüstzeug, um als Unternehmer 
bestehen und stabile Arbeitsplätze schaffen zu können. Durch das MeisterBaföG ist 
zudem die Finanzierung der Meistervorbereitung kein Thema mehr.  
 
Die Meisterprüfung garantiert durch die Integration der Ausbilderqualifizierung eine 
hohe Zahl an Ausbildungsplätzen – überdurchschnittlich im Vergleich zu anderen 
Wirtschaftsbereichen. Die Ausbildungsquote im Handwerk ist aufgrund der 
Ausbildungsleistung der Handwerksmeister nahezu doppelt so hoch wie in der 
sonstigen Wirtschaft. Dadurch ist es dem Handwerk möglich, fast 40 Prozent aller 
Lehrstellen in Deutschland zu stellen.  
 
Diese duale Ausbildung ist die entscheidende Bedingung dafür, dass Deutschland 
unter den großen EU-Ländern die niedrigste Jugendarbeitslosenquote aufweist. 
Würde bei einem Wegfall des Großen Befähigungsnachweises die 
Ausbildungsquote im Handwerk auf das Niveau der übrigen Wirtschaft sinken, 
so bedeutet dies den Verlust von ca. 280.000 Lehrstellen, das sind 17,6 Prozent 
aller Ausbildungsplätze in Deutschland.  
 
Das System der dualen Ausbildung ist nur durch die Mitwirkung der qualifizierten 
Meister in den Betrieben und in den Prüfungsausschüssen funktionsfähig. Gibt es 
keine Meister mehr, muss an die Stelle des dualen Systems ein schulisches System 
treten, das nicht nur wesentlich teurer sondern auch praxisferner wäre – mit fatalen 
Auswirkungen auf die Berufschancen der Jugendlichen und die öffentlichen 
Finanzen.  
 
Dass es in Deutschland erhebliche Bildungsdefizite gibt, ist durch die Ergebnisse der 
Pisa-Studie eindeutig belegt. Es ist inzwischen einhellige Meinung der Politik, dass 
das Bildungsniveau erheblich angehoben werden muss, um die Konkurrenzfähigkeit 
der deutschen Wirtschaft zu erhalten und wirtschaftliches Wachstum und sozialen 
Fortschritt auch in Zukunft zu sichern. Überlegungen zur Abschaffung des 
Meisterbriefes als weltweit anerkannte fachliche und unternehmerische 
Qualifikation stehen dazu im Widerspruch. Die Qualität und der gesellschaftliche 
Stellenwert der gewerblich-technischen Ausbildung wird damit nachhaltig geschädigt.  
 
 


